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Freidenkerbewegung

Fritz Brunner

Freies Denken — von der hellenistischen Antike
bis und mit der Franzosischen Revolution

Fortsetzung:

Die Renaissance

Der italienische Dichterphilosoph
Giordano Bruno war anfanglich Do-
minikanermdnch, doch wurde er
bald wegen seiner Zweifel am
Dogma verdachtigt, musste fliehen
und gab 1576 das Klosterleben auf.
Von da an fihrte er ein unstetes Da-
sein in ganz Europa, teils, weil er ver-
dachtigt und verfogt wurde, teils we-
gen seiner inneren Ruhelosigkeit. Im
Laufe der Zeit trat Bruno zum calvini-
stischen Glauben Uber. Was nun die
Philosophie von Giordano Bruno an-
belangt, wurzelte dieselbe in der ko-
pernikanischen Lehre. Bruno ver-
herrlichte die heliozentrische Welt,
welche die Sonne als Weltmittel-
punkt betrachtet. Er erklarte das Uni-
versum, dem Raum und der Zeit
nach, for unendlich. 1592 wurde
Giordano Bruno durch den venezia-
nischen Adeligen Mocenigo nach
Venedig gerufen, um denselben in

Ulrich von Hutten (1488—1523),
Satyriker, Dichter, Kriegsbericht-
erstatter, gefirchteter Kampfer ge-
gen die Papstkirche.

6

den magischen Kinsten zu unterrich-
ten. Bald aber zeigte Mocenigo
Giordano Bruno bei der Inquisition
an, weil er sich von ihm betrogen
glaubte. Man lieferte Bruno nach
Rom aus. Nach siebenjdhriger Ge-
fangenschaft, in der er standhaft ei-
nen Widerruf seiner wissenschaft-
lich-kopernikanischen  Auffassung
vom Mittelpunkt der Sonne im Welt-
all verweigerte, wurde Giordano
Bruno am 17. Februar 1600 auf dem
Campo di Fiori zu Rom im Alter von
52 Jahren durch den Feuertod hinge-
richtet.

Das 18. Jahrhundert

Der Ausdruck «Freidenker» (free-
thinker) findet sich zum ersten Mal in
einem Brief des irischen Mathemati-
kers Molyneux, datiert vom 16. April
1697, an den englischen Philosophen
John Locke. Die Bezeichnung «free-
thinker» (Freidenker) wurde darauf-
hin ebenfalls von zwei anderen frei-
geistigen englischen Philosophen,
John Toland und John Anthony Col-
lins in ihren Schriften und Briefen an-
gewendet, und man findet diesen Be-
griff mehrfach in Collins’ «Discourse
of Freethinking», einer freigeistig-
philosophischen Abhandlung, die
1713 verdffentlicht wurde. Nach Col-
lins ist das freie Denken, das heisst,
der Gebrauch der eigenen Vernunft,
aller Autoritdtsanmassung Uberge-
ordnet. Die ersten Freidenker waren
keine Atheisten, sondern Deisten,
die — im Gegensatz zu den kirchlich-
dogmatischen Gléaubigen — annah-
men, dass Gott zwar die Welt er-
schaffen hat, sich jedoch hernach
nicht mehr um sie kimmerte, sondern
sie allein wirken und nach ihren ei-
genen Gesetzen ablaufen liess. Die
Deisten wiesen den Glauben an eine
Vorsehung und an eine Unsterblich-
keit zurick und bekannten sich zur
natUrlichen Religion. Sie leiteten das
Gute und das Bose ab aus der Ge-
sellschaft und nicht aus der Natur.

Der Gottesglaube wurde von den
Deisten, das will besagen, von den
damaligen Freidenkern, nicht ange-
griffen.

Die Lehre des Deismus wurde von
Voltaire nach seinem Aufenthalt in
England, der aus Verbannungsgrin-
den geschah und von 1726 bis 1728
dauerte, nach Frankreich gebracht.
In England hatte sich Voltaire mit der
dortigen Philosophie und Literatur
sowie mit den politischen und reli-
giosen Zustdnden dieses Landes be-
kanntgemacht. Voltaire bekannte
sich zu einem konfessionslosen Deis-
mus und bekampfte die Atheisten bei
jeder Gelegenheit.

Bereits um die Wende des 17. zum
18. Jahrhundert sagte der franzosi-
sche Philosoph Pierre Bayle jeglicher
Art von Dogmatismus den Kampf an
und forderte unbedingte Toleranz
auch gegeniber den Atheisten. Er
verlangte zudem die Trennung von
Staat und Kirche und stritt gegen die
theologische Scholastik sowie gegen
die EinfGhrung einer philosophi-
schen Vernunftsreligion. Wegen sei-
ner freien und skeptischen Ansichten
wurde Pierre Bayle 1693 seiner Pro-
fessur, die er zu jener Zeit in Amster-
dam innehatte, enthoben.

Erst durch die franzésischen Enzy-
klopadisten Diderot, d'Holbach,
Helvétius, Turgot und andere bir-
gerte sich der Atheismus in das frei-
geistige Denken zu jener Aufkla-
rungszeit in Frankreich ein. Unter
dem Begriff «Enzyklop&die» versteht
man ein alphabetisch geordnetes
Nachschlagewerk, welches das Wis-
sen und Konnen einer Zeitepoche
darstellt. Die franzdsische Enzyklo-
padie der Jahre 1751 bis 1777 gab
denn auch Aufschluss Uber die Ge-
schichte, die Naturwissenschaften,
die schonen Kinste und die Literatur
in jenem Zeitalter der Aufklarung.
Vor allem prégte sie die im 18. Jahr-
hundert in Frankreich herrschende
Denkweise auf dem Gebiete der Phi-
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losophie, der Religion, der Ethik und
der Staatslehre. Dieses bedeutende
Nachschlagewerk forderte in der
Folge den Atheismus im Freidenker-
fum.

Anno 1772 erschien in Frankreich ein
Buch, das den Titel trug: «Le bon sens
du Curé Meslier.» Sein Autor war der
aus Deutschland stammende, schon
seit froher Jugend bis zu seinem
Tode in Frankreich lebende Philo-
soph Baron Paul-Henri d'Holbach.
Umder «Heiligen Inquisition» zu ent-
gehen, veroffentlichte er es unter
dem Namen des 1773 verstorbenen,
revolutionar, kommunistisch  und
freidenkerisch gesinnten franzosi-
schen Pfarrers Jean Meslier aus Etré-
pigny in der Champagne. Das er-
wahnte Werk ist in 206 Kapitel auf-
geteilt. Wie atheistisch sein Inhalt
klingt, bezeugt ein kurzer Abschnitt
aus dem genannten Buch: «Gott an-
beten heisst, eine Dichtung anbeten.
Um alle Schwierigkeiten zu vermei-
den, sagt man uns, dass es nicht not-
wendig sei, zu wissen, was Gott ist;
dass man ihn anbeten misse, ohne
ihn zu kennen, dass es uns nicht er-
laubt sei, seine Attribute mit vermes-
senem Blick zu schauen. Allein, ehe
man weiss, ob man Gott anbeten
soll, sollte man sich von seinem Da-
sein Uberzeugen, bevor man dar-
ber nachdenkt, ob es méglich sei,
dass er alle jene Eigenschaften wirk-
lich besitze, die man ihm zuspricht.
Gott anbeten ist in der Tat nichts an-
deres, als Dichtungen seines Gehirns
oder ein Nichts anbeten!»

Das Testament des Curé Meslier
ubte zu jener Zeit einen erheblichen
Einfluss auf die Aufklarung aus. In
deutscher Sprache erschien dieses
Werk zum ersten Mal 1878 unter dem
Titel «Der gesunde Menschenver-
stand oder das religiose Testament
des Pfarrers Meslier aus Etrépigny».
Wichtig ist, darauf hinzuweisen, dass
weder Voltaire noch Jean-Jacques
Rousseau Atheisten gewesen sind;
beide waren ausgesprochene Dei-
sten. Rousseau zum Beispiel war ein
fiefglaubiger Mensch. Schon die So-
phisten im hellenischen Altertum
wurden wegen ihrer abweichenden
Glaubensauffassung von ihren Geg-
nern als Ungldaubige bezeichnet.
Gleich erging es im 18. Jahrhundert

den Deisten, welche von ihren Fein-
den als Atheisten betrachtet wurden.
Solche groben Vorurteile sind ein
deutliches Zeichen von Intoleranz,
und diese Art von Intoleranz ist
schwer aus dem Wege zu rdumen,
solange nicht daran gearbeitet wird,
Andersdenkende zu verstehen und
die positiven, guten Seiten ihres An-
dersdenkens schatzen zu kdnnen.

Die Franzosische
Revolution

Wahrend die Enzyklopddisten Dide-
rot, d’'Holbach und Grimm ausge-
machte Atheisten waren, sagte sich
der gottselige Rousseau, der eben-
falls zu den Enzyklopddisten ge-
horte, trotz aller Freigeisterei auf
einmal von ihnen los. Ganz anders
war Rousseaus Verhdltnis zu Vol-
taire, namlich personlich und sach-
lich. Dass Rousseau gottesfirchtig
war, bezeugen auch seine Schriften.
Was den franzésischen Revolutionar
Maximilien Marie Isidor Robes-
pierre betrifft, so war derselbe eben-
falls Deist. Im Mai 1794 wurde von
Robespierre das Dasein Gottes so-
gar per Gesetz als Wahrheit dekla-
riert. Ausserdem wurde am 8. Juni
1794 eine Festfeier dargeboten, die
den neuen Glaubenskult zu Ehren
des «hochsten Wesens» besiegeln
sollte. Nicht unerwdhnt bleiben darf
der Revolutionar Jacques René
Hébert, nach der aufwiegelnden Zei-
tung, die er herausgab auch «Pére
Duchesne» genannt. Hébert war an-
fangs ein eifriger Anhanger von Ro-
bespierre, und dieser war Hébert
vorerst gut gesinnt. Als dann aber
Hébert und seine Anhénger die Ab-
schaffung des Christentums verlang-
ten und in den Kirchen zu Paris «Hei-
ligtimer» zerstorten, musste es un-
weigerlich zum Bruch zwischen Ro-
bespierre und Hébert kommen. Am
23. Marz 1794 liess Robespierre
Hébert durch die Guillotine hinrich-
ten.

Wie war es zur Zeit von Konig Lud-
wig XVI. um die katholische Kirche in
Frankreich bestellt¢ Zwischen iber-
reichen grossen Pralaten (Abten, Bi-
schofen sowie Erzbischofen), unter
denen leichtfertige Verweltlichung
haufig war, und der Masse der fast

70 000 nur zu oft [@mmerlich besol-
deten katholischen Pfarrer, klaffte
ein gefahrlicher Riss. Im Klosterwe-
sen fehlte es gleichfalls nicht an
Missbrduchen.

Eine grosse Revolution gegen das
Ende des 18. Jahrhunderts war in
Frankreich damals dringend nétig,
und sie zeitigte denn auch ihre er-
freulichen Frichte. Es wurde eine
neue Verfassung ausgearbeitet, und
die Privilegien, die Vorrechte des
Adels und des Klerus, wurden abge-
schafft. Es gab eine Erklarung der
Menschenrechte und eine Erklérung
der Freiheit und Gleichheit aller Bir-
ger.

Der 14. Juli letzten Jahres war ein
ganz besonderer Tag fir die Franzo-
sen, denn an diesem Tag waren es
genau 200 Jahre her seit der Erstir-
mung der Bastille zu Paris, welche
das Fanal, das Feuerzeichen, auf
den Aufruf zur Grossen Franzosi-
schen Revolution in sich vereinigte.
Diese Zweihundertjahrfeier wird in
der franzdsischen Sprache als «Bi-
centenaire» bezeichnet.

Wohl ware noch sehr vieles zu schil-
dern, doch will ich mit einem Aus-
spruch aus dem «Testament des
Pfarrers Meslier» enden: «Es ist un-
moglich, von dem Dasein Gottes
Uberzeugt zu sein, und es ist auch
nicht bewiesen. Alle anderen Wis-
senschaften haben Fortschritte ge-
macht, nur nicht die Theologie.»

s R N7
Abdankungsredner
T

Basel (Vereinigung)
Tel. 061/65 53 26 oder 061/39 96 28

Basel (Union)

Vermittlung von Abdankungsrednern
(wenn notig auch in die Ubrige Schweiz)
durch '

Tel. 061/321 39 30 oder 061/65 58 91

Waadt
Tel. 037/61 46 78 ou 022/61 37 12
ou 021/237297

Zirich

Vermittlung: Frau E. Berger,
Kalchbihlstrasse 108,

8038 Zirich, Tel. 01/482 01 80

Winterthur, Thurgau
Tel. 052/37 22 66

St. Gallen
Tel. 071/25 85 77 oder 071/31 24 62
oder 071/27 32 34

~N



	Freies Denken - von der hellenistischen Antike bis und mit der Französischen Revolution : Fortsetzung

